
7

Beſtellungen nehmen an alle Poſtan
ſtalten u. Buchhandlungen; für Halle
der Verleger Fr. Heinze, Schmerſtraße

No. 704.

Halle, Sonntag den I. Juli

Viertel jährlicher Abonnements Preis
20 Sgr., auswärts mit Poſtauſſchlag-
Jnſertlonspreis für die 3ſpaltige Zelle

Sgr.

1849

Die deutſche Frage

Halle den I. Juli. Als Baden in den verhängniß
vollen Marztagen des vorigen Jahres das deutſche Banner er
hob zür Abwehr drohender Gefahren und als der Ruf nach
der Einheit Deutſchlands von Land zu Land erſcholl da ahnte
wohl Niemand daß das ſchwarzrothgoldne Banner in Jahres
friſt die Fahne der Zwietracht und des Burgerkrieges ſein werde.
Noch unmöglicher durfte es damals erſcheinen, daß jenes Reichs
parlament, zu welchem Deutſchland ſeine edelſten, beſten Man
er geſandt hatte zum Dank dafür daß es die Monarchie im

heißen parlamentariſchen Kampfe gegen die Angriffe der repu
Blikaniſchen Partei ſchützte der Eiferſucht dyngſtiſcher Politik
wurde geopfert werden. Gewalt hat den Sieg davon getragen,
und es iſt bereits ſo weit gekommen, daß deutſche Geſinnung
und vertrauensvolle Hingabe an das Werk, welches die gewähl
ten Vertreter des geſammten deutſchen Volkes in der Pauls
kirche ſchufen, Viele für den Beweis einer verdächtigen, revolu
tionaäaren Geſinnung halten.

So betrubend dieſer Umſchlag der Meinung ſein mag, ſo
dürfen wir dennoch nicht verzagen; denn noch iſt Deutſchland
hicht verloren Ein Theil unſerer Wünſche iſt bereits in Er
füllung gegangen Preußen hat, wenn auch nicht die Reichs
krone, ſo doch das Reichsſchwert ergriffen und ſein Regent dem
Preußiſchen Heere ſo wie dem deutſchen Volke wiederholt gelobt,
das Werk der Einigung auszuführen. Sein Miniſterium iſt
auf die Reichsverfaſſung eingegangen, und wenn ſich auch hierü

ber ſo wie über ſeine zaudernde Politik, welche die gegenwar
tige Verwirrung mitverſchuldet hat, mancherlei Bedenken gel
tend machen laſſen ſo dürfen wir doch nicht vergeſſen, daß es
ſetzt an der Zeit iſt, die Streitigkeiten über Reichsformen zu
beſeitigen, um durch Anerkennung der Thatſachen eine Ver
ſtandigung der Parteien anzubahnen.

Wem es ehrlich und wahrhaft um die Sache zu thun iſt,
der muß ſeinen Willen der Macht der Verhaltniſſe unterord
Ken, der muß vergeſſen, muß ein Opfer bringen können. Preu
en iſt eine Macht, die in Deutſchland ihren Willen durchſetzen

kann; daher müſſen wir es unter den gegenwärtigen Umſtänden
freudig anerkennen daß es ſeinen Beruf in der Art zu erfüllen

kntſchloſſen iſt, als es ſich an die Spitze Deutſchlnads ſtellen
und den Forderungen der Zeit durch Anerkennung eines Volks

J hauſes genugen will. Wie die verſchiedenen Reichsverfaſſungen
mit einander ausgeglichen werden ſollen, das muſſen wir den

Landeskammern und dem Reichsparlament als den geſetzlichen
Hrganen zur endgültigen Entſcheidung überlaſſen. Wir unſrer
ſeits haben nur die Aufgabe, den Regierungen mit dem Maaße
von Vertrauen entgegen zu kommen, welches uns das Recht
giebt auch von ihnen Vertrauen zu erwarten; wir muſſen mit
allen Kräften der Reaction engherziger, ſelbſtſüchtiger Sonder
bündelei entgegen treten, deutſche Geſinnung verbreiten und die
Zuberſicht in den Gemuthern ſtärken, daß eine Verſtändigung
wegen der Reichsverfaſſung noch nicht unmöglich geworden iſt.

Daß wir von der ultramontanen bairiſch ſterreichiſchen
Partei nichts zu erwarten haben, iſt gewiß daß die 29 Regie
rung welche die Reichsverfaſſung anerkannten zu ihrer ab
ſoluten Durchführung zu ſchwach ſind hat ſich gezeigt daß
Preußen aber eine engſte Verbindung mit dem übrigen Deutſch
land wünſchen muß, wenn es ſich als deutſche Großmacht
in der Reihe der europäiſchen Mächte behaupten will, das lehrt
Uns die geographiſche Lage Preußens und die zweideutige Stel
lung Heſterreichs Wir dürfen daher wegen der gegenwärtigen
Politik Preußens, in welcher wir den entſchiedenen Einfluß einer
Jedermann wohlbekannten Partei erkennen nicht verzagen, da
wir überzeugt ſein müſſen daß die Allmacht der Nothwendig
keit und der Drang der Zeit Preußen zwingen werden, auf der
Bahn der politiſchen Entwickelung unaufhaltſam weiter zu ſchrei
ken, welche es mit der laut verkündeten Annahme des auf brei
teſter Grundlage beruhenden konſtitutionellen Princips betreten
hat und die allein zur engeren Einigung Deutſchlands führen
wird. Halten wir alſo das deutſche Banner entſchloſſen aufrecht
und fordern wir die Cintracht, ſo weit und ſo viel wir können,
ſo muß der endliche Sieg uns geſichert bleiben

Deutſchland
Gotha, d. 28. Juni. Die Berathungen der Männer

welche in Frankfurt als Nationalvertreter auftraten, neigen ſich
ihrein Ende zu, ohne bis ſetzt zu einem genügenden Reſultate
gediehen zu ſein. Es ſind ſchöne und ſelbſt humoriſtiſche Re
den gehalten worden, die an die glorreichſte Zeit der parla
mentariſchen Redeacte in Frankfurt erinnert und die erſchlaffte
Begeiſterung wieder zu hellen Flammen angefacht haben. Nur
die Worte, mit denen Hr. v. Beckerath ſeine Anſichten verthei
digt, haben keinen Anklang gefunden

Der Ausſchußbericht lautet Die ſchweren Bedrängniſſe
des Vaterlands, die Gefahren eines Zuſtandes, welcher keine
Bürgſchaft des Friedens im Jnnern, der Stärke nach Außen
bietet, haben es den Unterzeichneten zum Bedürfniß gemacht, in
gemeinſamer Beſprechung ihr Urtheil über die gegenwärtige
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Lage der Dinge feſtzuſtellen und ſich uüber den Weg zu verſtaän-
digen auf welchem jeder Cinzelne von ihnen in Erfüllung ſei
ner ſtaatsburgerlichen Pflichten dazu mitwirken kann, daß ein
der Nation Einheit und Freiheit gewährender Rechtszuſtand
hergeſtellt werde. Jnnig überzeugt wie wir ſind, daß die deut
ſche Nationalverſammlung, als ſie am 28. März d. J. die
deutſche Reichsverfaſſung als endgültig beſchloſten verkundigte,
derjenigen Stellung gemäß gehandelt hat, welche die Lage der
deutſchen Dinge ſhr auförang und die Bundestagsbeſchlüſſe
vom 30. März und 7. April v. J. ihr einräumten, dürfen wir
doch die Augen vor den Schwierigkeiten nicht verſchließen wel
che die Durchführung der unveränderten Reichsverfaſſung im
Vaterlande gefunden. Da hingegen iſt in der Verfaſſungsauf
ſtellung, welche die Berliner Conferenz bietet, neuerdings ein
Weg eroöffnet, auf welchem ſich der verlorene Einigungspunkt
möglicherweiſe wiederfinden ließe. Das Betreten dieſes Weges
nicht zu verſchmaähen, mahnt uns das von innern und äußern
Feinden ſchwer bedrohte und ſchon vom VBürgerkrieg gerſleiſchte
Vaterland, ebenſo dringend aber auch der werthvolle Inhalt
jenes Entwurfes, der, wie entſchieden man auch einzelne ſeiner
Beſtimmungen verwerfen möge, dennoch den Kern der Reichs
verfaſſung in ſich aufgenommen hat. Den Unterzeichneten ſte
hen die Zwecke, welche durch die Reichsverfaſſung v. 28. Marz
erreicht werden ſollten, höher als das ſtarre Feſthalten an dem
Wege auf dem, an der Form, unter der man dieſes Ziel an
ſtrebte. Sie erkennen an, daß der von den drei Könſgreichen
vorgeſchlagene Weg zu dem vorgeſtreckten Ziele führen kann,
wenn dieſelben mit allen ſich anſchließenden Staaten dem Reichs
tage in den mit ihm feſtzuſetzenden Verfaſſungsfragen in einer
jeden einzelnen Staat bindenden Form, als Einheit gegenüber
treten, und wenn ferner die dargebotene Verfaſſung von allen
den Reichstag beſchickenden Staaten jedenfalls als eine der Na
tion ertheilte unverbrüchliche Zuſage betrachtet wird. Hiernach
werden alle Verfaſſungébeſtimmungen, welche in der Reichsver
faſſung v. 28. Marz und dem Entwurſe v. 28. Mai wortlich
oder weſentlich übereinſtimmen, als grundſatzlich ſeſtſtehend zu
betrachten und nur die übrigen Beſtimmungen des Entwurfs
der Reviſion zu unterwerfen ſein.

Wenn es daher als eine gerechte Erwartung des deutſchen
Polkes betrachtet werden darf, daß die Regierungen der andern
deutſchen Staaten durch baldigen bindenden Anſchluß an jene
Verfaſſungsverträge die ſchleunige Einberufung des Reichstags
möglich machen ſo erwachſt auch fur die Einzelnen die Ber
pflichtung, in ihren Kreiſen nach ihren Kräften zur Boltendung
des großen vaterlandiſchen Werkes beizutragen. In dieſem Sin
ne wird es die hauptſächlichſte Aufgabe der Staatsbürger ſein,
durch die Betheiligung an den Wahlen zum nächſten Reichstage
das Zuſtandekommen deſſelben zu bewerkſtelligen. Wenn nun,
was die Wahlen zum Volkshauſe betrifft, anerkannt werden
muß daß dem in Frankfurt beſchloſſenen, mit der Durchfüh,
rung der Reichsverfaſſung unmittelbar verbundenen Wahlgeſetze
nicht zu beſeitigende Hinderniſſe entgegen getreten ſind, ſo er
fordert es das Wohl des Vaterlandes, daß fur die Wahlen eine
andere geſetzliche Norm maßgebend werde. In dieſer Ruckſicht
würde es freilich das Wunſchenswertheſte ſein wenn die ver
ſchiedenen Wahlgeſetze der einzelnen Staaten die Grundlage für
die Beſchickung dieſes Reichstags dilden könnten aber auch
dann, wenn dieſes nicht möglich wäre erſcheinen doch die Be
denken gegen das von der Berliner Conferenz aufgeſtellte Wahl
geſetz nicht ſo groß daß ſie nicht im Weſentlichen dadurch be
Fitigt werden könnten, daß den Einzelſtagten bei Ausführung
deſſelben die durch ihre abweichenden Verhaltniſſe gebotenen Mo
dificationen nachgeläſſen wurden. Unter dieſer Vorausſetzung
würde es bei dem ſchwer bedrohten Zuſtande en in
keiner Weiſe zu rechtfertigen ſein, wollte man hieran das Zu
ſtandekommen des ganzen Werkes ſcheitern laſſen. Der Ah s-
ſchuß Bernhardi, G. Beſeler, Koch, Lang, Stahl, v. Wy
denbruyk, Zell (nicht beigetreten.) (S. A. 3)
Berlin, den 28. Juni. Ber Juſtiz miniſter Simons hat
in einem an ſammtliche Oberſtgatsanwalte der Monarchie gerich
teten Miniſterialerlaß die Einleitung der Unterſuchung wehen
Hochverraths gegen ſämmtliche preußiſche Mitgleder der deut
Nationalverſammlung, welche an den Berathungen in Siutt
gart Theil genommen haben verordnet. Die Stadtvetord
netenwahlen, die hier in den letzten Tagen vorgenommen we den
mußten ſind ſo demokratiſch ausgefallen, daß ſie nur an den
Berliner Januarwahlen zur zweiten Kammer ihres Gleichen ha
ben. Von etlichen 46 Stadtverordneten die zu wählen waren,
gehören ohngefähr 25 der äußerſten Demokratie an Das Wahl
reſultat iſt üm ſo auffälliger, als nur ſolche Perſonen wahlbe
rechtigt ſind, die das ſtädtiſche Bürgerrecht erworben haben, und

als die conſervative Partei Alles aufbot, um die Wahlen in ih
rem Sinne zu lenken, während die Oppoſition ſich völlig unthä

tig verhielt. (Lith. Nachr.)Berlin, d. 30, Juni. Ein Beitrag dafuür, daß die Tren
nung der Kirche vom Staat noch keine Wahrheit iſt, iſt ein
Cirkülar des hieſigen königl. Konſiſtoriums vom 16. d. M. an
die Superintendenten, in dem es heißt: „Se. Majeſtät der Kö
nig haben allergnädigſt zu beſtimmen geruht, den 16. d. M. in
allen abreichbaren Kirchen, in den nicht abreichbaren aber Sonn
tags darauf ein Dankgebet fur die Bewahrung Sr. königl. Ho
heit des Prinzen von Preußen gegen den Mordverſuch geſpro
chen, und daß, ſo lange die Expedition gegen die Rebellen dauert,
eine Fürbitte für die preuß. Waffen und ihren heiligen Zweck
gehalten werde Unſer Volk iſt in Parteien zerriſſen beten
wir durch ſolche Gebete nicht eine Partei aus der Kirche heraus,
und zwar die, welche nach der Meinung der Gegner das An
hören des göttlichen Wortes an noöthigſten gebraucht Wie,
wenn nun die andere Partei, wenn auch nur vorübergehend
geſiegt haätte, wenn ſie durch einen Umſchwung vielleicht wenn
auch nur auf kurze Zeit, etwa nach einem Jahre, durch die Er
eigniſſe die Herrſchaft erhielte; könnten dann nicht Reſkripte im
entgegengeſetzten Sinne kommen Wenn nun die Diener am
Altaär wieder in der Meinung handeln ſie mußten der Obrig
keit gehorchen, die gerade die Gewalt hat. wird dadurch das
kirchliche Leben gefördert? Der Geiſtliche iſt allerdings auch
Burger. Aber am Altare ſoll er nur beten, daß Chriſti Wahr
heit und Reich ſiege über die Republikaner und Monarchiſten;
nicht aber daß der eine oder der andere ſiege, denn in ſedem iſt

Sunde (M. 3.)Berlin, den 28. Juni. Man erzählt ſich hier alles Ern
ſtes, das Mininiſterium beabſichtige ein Geſetz zu ockroyiren,
welches Jeden der ohne geſetzlichen Entſchuldigungsgrund bei
den bevorſtehenden Wahlen ſein Wahlrecht nicht ausübt deſſel
ben auf eine beſtimmte Zeit verluſtig erklären ſoll. Den hoö
heren Beamten iſt bedeutet worden daß man ſich mit dem
Auftreten des Treubundes nicht befreunden könne und nicht
wünſche daß ein höherer Beamter ſich ihm anſchlöſſe. Wir
erfahren als verläßlich, daß die Geſetze über Preſſe und Club
weſen nunmehr beſtimmt ockroyirt werden ſollen, nachdem eine
Meinungsverſchiedenheit im Miniſterium für einige Zeit davon
abzuſtehen veranlaßte. Die Geſetze ſind bereits vollendet und
werden in dieſen Tägen erſcheinen M. 3.

Breslau, den 28. Juni. Die konſtitutionelle Partei hat
ihr Wäahlmanifeſt erlaſſen welches den politiſchen Höhenpunkt
der Provinz bezeichnet. An dem Miniſterium Brandenbürg wird
darin in den preuß. wie in den deutſchen Fragen die „ebenſo
freiſinnige als entſchloſſene Politik mit einem unbedingten Ver
trauensvotum anerkannt. Da dieſe Partei jetzt allein wählen
wird ſo iſt deren Abſtimmung im voraus zu ermeſſen. Doch
macht auch die ultramontane Partei große Anſtrengungen. Jn
einigen Wahlbezirken iſt es vorgekommen, daß die einzige Per
ſon des Grundbeſitzers die erſte und zweite Wahlabtheilung

bildet. D. A. J.Königsberg, d. 26. Juni. Heute nur einige kurze abge
riſſene Notizen. Man muß ſich wundern wenn die Regie
rung in der jetzigen Zeit, wo ihr doch wahrlich keine außeror
dentlichen Hulſfsquellen zu Gebote ſtehn immer noch Geld ub
rig hat, um „geſinnungstuchtige““ Leute zu unterſtützen. So
hat der ehemalige Deputirte Meper 5800 Thlr. zu 3 Prozent
erhalten, um dafür die Krugwirthſchaft in dem Strandorte War
nicken anzukaufen. Wiewohl er nun übrigens der Empfänger
der gedachten Summe geweſen ſo iſt der Ankauf doch, um die
Gläubiger nicht zu voreiligen Hoffnungen zu berechtigen, durch

ſeinen Schwiegerſohn erfolgt. 39NRatibor, den 25 Juni. v. Kirchmann erklärt in der
„oberſchleſiſchen Locomotive“, daß er nach dem vetroyirten Wahl
geſetze vom 30. Mai d. J. weder wählen, noch eine darnach auf
ihn fallende Wahl zum Abgeordneten anvehmen werde.

Stettin, den 27. Juni. Die Zahl der Urwähler für
die zweite Kammer beträgt bei uns 8084 von denen 264 in die
erſte 625 in die zweite und 7195 in die dritte e e

men R.Poſen, den 26. Juni (Abends s Uhr. So ebenwirbelt der Generalmarſch durch die Straßen es iſt nämlich
ſämmtliches Militär auf die früheren Kämpfer gegen preußiſche
Truppen aus dem Depot zwiſchen Elbe und Weſer in die Pro
vinz gekommenen „Freiheitskämpfer““ ſo erbittert, daß es dieſel
ben zur Stadt hinaustreiben will. Ein Polizeibeamter, der ſolche
Banden gegen das Militär in Schutz nehmen wollte, zog ſogar
den Säbel gegen die Achter und Fünfer, was dieſe ſo aufregte,
doß er nur mit genauer Noth auf die Haupiwache flüchtete, die



nun förmlich von 2000 Soldaten belagert wurde, auch fing man
bereits an, das Pflaſter aufzureißen, bis endlich der General
marſch ein Ende machte (Neue preuß, Ztg.

Magdeburg den 27. Juni. Jn unſrer heutigen Zeit
tung erklären 192 Wahlmänner, unter ihnen Pax, Uhlſch,
v. Unruh, daß ſie nicht wahlen wollen.

Knielingen, d. 24. Juni. Geſtern Abends gegen 9 Uhr
wollten die Baiern und Preußen eine Brucke über den Rhein
ſchlagen was jedoch durch die badiſche Artillerie, welche mit
ausgezeichneter Sicherheit ſchoß, verhindert wurde. Die Kano
nade von beiden Seiten war ſehr heftig und dauerte unſerer
ſeits bis gegen Mitternacht; um dieſe Zeit langten zwei Batail
lone Volkswehr von Karlsruhe an. Der Kommandant der Ar
tillerie iſt ein Pole, der ſie mit ausgezeichneter Sachkenntniß

leitetKarlsruhe, d. 24. Juni, Vormittags II Uhr. Mit Ta
gesanbrnch begann die Kanonade bei Knielingen neuerdings und
dauert unausgeſetzt fort. Nachts 10 Uhr. Seit 9 Uhr geht
bei uns faſt unausgeſetzt der Generalmarſch. Die hier einquar
tierten Volkswehren werden zuſammengerufen, um ſogleich nach

Knielingen abzugehen von woher eine heftige Kanonade gehört
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wort ertheilt.

wird. Knieligen liegt nur I. Stunde von hier, Sie können
ſich daher unſere Beſorgniß denken.

Es hat alſo hiernach ein kombinirter Angriff gegen die
Badenſer in der Nähe von Karlsruhe ſtattgefunden von der
weſtlichen (Rhein Seite und vom Norden (Bruchſal) her.
Ueber den Ausgang der Affaire bei Knielingen fehlen die Nach
richten es iſt indeß nicht zweifelhaft, daß auch hier die Baden
ſer ſich zuruckziehen mußten

Durlach d. 24. Juni, Nachmittags 3 Uhr. Seit heute
Mittag ziehen fortwährend Truppen bei uns ein. Bis jetzt iſt
das I., 3. und 4. Regiment etwa 30 Kanonen und mehrere
Bataillons Volkswehr angekommen. Jm Ganzen können bereits
6000 Mann hier liegen. Mieroslawski wird heute noch erwar
tet. Dieſer Ruckzug ſoll ein allgemein angeordneter ſein, um
vor Karlsruhe dem Feinde eine Hauptſchlacht zu liefern.

Karlsruhe d. 54 Juni. Nachmittags 5 Uhr. So
eben komme ich mit der Karlsruher Volkswehr von Durlach.
Auf dem Bahnhof traf ich Verwundete welche von Bruchſal
hierher gebracht wurden. Sie erzählten daß ſich das Willich'
ſche Korps ſchon den ganzen Tag links von Bruchſal, bei Gra
ben ſchlage und im Vortheil gegen den Feind ſei. Außer den
Dragonern ſchlagen ſich alle einzelne Korps unſerer Armee gut
aber Sie werden ſelbſt ſchon bereits zu der Ueberzeugung gelängt
ſein daß unſere Führer nicht in Uebereinſtimmung operiren.

Mainz, d. 26. Juni Mittags. Der badiſche Oberſt
lieutenant Hilpert, dem Generalſtab des Prinzen von Preußen
attachirt, kam dieſen Morgen hier an. Es war geſtern Abends
8 Uhr von Karlsruhe (aus dein Schloß) abgereiſt. Der Prinz
von Preußen ruckte geſtern gegen Durlach vor. Die Aufſtändi
ſchen ſtanden dort in ſtarker Macht unter dem Kommando v.
Willichſs u. A. Es war badiſches Militär die Fremdenlegion
und die Pfalzer Rebellen. Das Treffen begann gegen 2 ühr,
war mörderiſch. Der Prinz von Preußen exponirte ſich nach
der Verſicherung des Oberſtlieutenant Hilpert, dem ſchärfſten
Kugelregen. Um 4 Uhr Nachmittags war der Prinz im Schloß
zu Karlsruhe Die Burgerwehr der Reſidenz hatte ſich gut be
nommen und behielt die Waffen.
Was vom Willichſſchen Korps übrig blieb, zog ſich auf

die Murglinie zuruck, und nach Raſtatt. Mieroslawski ſoll zu
ihnen ſtoßen, man hatte aber von ihm noch keine Nachricht
Es ſcheint, heißt es Peucker habe ihn nicht erreicht oder ver
fehlt. General Müller ſoll mit einem wurtembergiſchen Korps
im Anrücken ſein, ſo verlautete in Karlsruhe. Oberſtlieutenant
Hilpert iſt der Meinung, an der Murg werde es vorausſichtlich
zu einem harten Stoß kommen und Raſtatt die Zuflucht ſein

Ztg.
Stuttgart, den 25, Juni. Jn Calw und Nagold ſind

geſtern Unruhen aus gebrochen die Bürger ſtuürmten das Rath
haus nahmen Waffen und Munition weg, um ſich damit ge
gen Stuttgart zu begeben. Dahin dirigirtes Militär hat die
Ordnung wieder hergeſtellt die Entwaffnung wird vorgenom
men. Heute ſind die Quartiermacher der bairiſchen Kuraſſiere
hier eingetroffen, man glaubt, daß Stuttgart eine bairiſche Be
ſatzung erhalten ſoll. Der preuß. General Peuker hat die wur
tembergiſche Regierung aufgefordert ein Contingent von 5000
Mann zu ſtellen Das Miniſterium hat eine abſchlägliche Ant

Fr. Z.Marburg, den 25. Juni. Die am 24. Juni e e
ſammentretende Verſammlung beſtand aus 70 Deputirten, welche
ſchon angefangen hatten ihren Congreß zu eroſfnen, als die

Behörden die Gegenwart eines Polizeibeamten verlangten, wo
rauf die öffentliche Sitzung aufgegeben wurde. Der Volskrath
zu Hanau und Marburg ſei aber beauftragt worden, gegen die
Behörde die geeigneten Schritte zu thun

Lübeck,, d. 26. Juni. Man iſt ſehr unzufrieden dar
uber, daß der Senat auf Anſchluß an den Dreikönigsentwurf

angetragen hat. (B.H.)
Ausland.

Ungarn Die Zeit der Defenſive, welche die kaiſerli
chen Truppen bisher beobachteten, iſt voruüber, und von allen
Seiten, aus dem Weſten, Suden, Norden und Oſten ſind die
Heeresabtheilungen der verbündeten kaiſerlichen Armeen in Be
wegung, um in concentriſcher Richtung gegen das Jnnere Un
garhs vorzudringen, und, wo möglich, die Macht der „Inſur
genten“ durch einen gleichzeitigen und allſeitigen An
griff zu erdrucken. Jm Oſten, gegen Siebenbürgen, begannen
die Offenſiv Operationen der Ruſſen am 16. und 17. d. M.
von zwei Seiten her, von der Walachei gegen den Toömoſcher
und RothenthurmthorPaß, alſo gegen Hermannſtadt und Kron
ſtadt unker General Luders; von der Bukowinag, von Eerno
witz über Kimpelung gegen Biſtritz durch die Päſſe des Stru
moragebirges unter General Grotenheim; von Norden her be
gannen ſie durch die Päſſe von Dukla in der Richtung von
Bartfeld und Eperies am 17. und 18. unter den Generalen
Buſching, Bieloguſeff, Rudiger und Grabbe; und von Neu
markt und Jordanow her in der Richtung von Kubin und Ro
ſenberg unter General Saß; im Suüd-Oſten durch das ruſſiſche
Korps, welches ſich von Bukareſt aus am 15, gegen Orſowa in
Bewegung ſetzte am 17. und 18. ſeine Vereinigung mit den
Trummern des Pufferſſchen Korps bewerkſtelligt hat, und gegen
den 20. vor Orſowa ſelbſt, oder doch wenigſtens an der Do
nau erſchienen ſein wird im Süden durch die ſogenannte Süd
armee unter Jellachich, welcher nach dem Gefecht bei Verbasz
am 20. gegen Zombor und Thereſiopol vordrang; und endlich
im Weſten durch die am 26. erfolgte Konzentrirung der verei
nigten ruſſiſch öſterreichiſchen DonauArmee am rechten Donau
ufer und deren maſſenhaftes Vorrucken, im Centrum in der
Richtung über Wieſelbürg und Hochſtrat gegen Raab, und auf
dem rechten Flugel über Papa gegen Vesprim und Stuhlwei
ßenburg. Die Zeitdifferenz, welche wir in den Tagen der Eroöff
nung dieſer OffenſivOperationen auf den verſchiedenen Punk
ten bemerken, iſt nur eine ſcheinbare, und genauer eroörtert,
eine ſtrategiſch wohl berechnete. Denn während ſich im We
ſten die beiderſeitigen Armeen ſo nahe gegenüber ſtehen, daß
ein Vorſchreiten von ein oder zwei Meilen zum unvermeidli
chen Zuſammentreffen fuührt, ſind in Siebenbürgen und an der
galliziſchen Grenze die ſtrategiſchen Verhältniſſe der Art, daß
erſt gegen 8 Tage vergehen, ehe hier kleinere Gebirgskäm
pfe abgerechnet ein Zuſammenſtoß der beiderſeitigen Streit
kräfte erwartet werden kann. Wir wiſſen-nicht, welche Grunde
die Ungarn bewogen, dem Feinde die Ausführung dieſes Pla
nes zu ermöglichen. Der in den heutigen Berichten vom weſt
lichen Kriegsſchauplatze gemeldete Ruckzug gegen Raab und
Komorn, gegen Vesprim und Stuhlweißenburg hin, ſo wie der
Mangel an allem Widerſtand, welchen man den von Galizien
aus einruckenden Ruſſen entgegenſetzen konnte, ſcheint darauf
gerade hinzudeuten daß es im Plane der Ungarn liegt,
den ſchweren Kampf, den ſie zu beſtehen haben, nur auf et
genem Boden, und unter dem Schutze aller jener Vortheile
ünd im Genuſſe aller jener Hulfsquellen zu fuühren, welche ih
nen aus der Lokalität des Kriegsſchauplaßes erwachſen werden.

Semlin, den 21. Juni. Das kaiſerl. Dampfbaot, wel
ches hier in die Luft flog war mit Pulver, Raketen, Bom
ben von etwa 3000 Etr. Fracht beladen. Es kamen dabei 120
Menſchen ums Leben in Semlin blieb keine einzige Fenſter
ſcheihe unverſehrt die in der Nähe ſtehenden Dampfboote ſin
gen Feuer, das eine verbrannte ganz, das andere halb. Wand.

Venedig, den 21. Juni. Die Jnſel S. Giuliano, auf
der Unſre Batterien aufgeworfen ſind, iſt mittelſt einer langen
Schiffbrucke oder vielmehr eines bloßen Steges, der auf einer
Kette von Kahnen angebracht iſt, mit Malghera verbunden
Dieſe Verbindung zu vernichten, iſt das Hauptbeſtreben des
venetianiſchen Geſchützes, und dieſe Abſicht wäre ſchon längſt
vollkommen erreicht, wenn nicht zum Glück dieſe Lagünenſtrecke
ſehr ſeicht wäre ſo zwar, daß die von den Kugeln getroffenen
Ponkons zwar ein, aber nicht unterſinken. Von 21 derſelben
ſind nur noch 3 in gutem Stande E. Bl. a. B.

Paris, den 26. Juni. Der „National“ ſpricht ſich fol



gendermaßen über die innere Lage aus Es iſt geſchehn die Re
gierung, von der unerbittlichen Logik ihrer Lage fortgeriſſen, glei
ket immer tiefer auf dein Abhange des Widerſtandes hinab huf
den ſie das vereinte Gewicht aller der Feindſeligkeiten der alten
Parteien gegen die Februgr Revolution hingeſchleudert hat. Die
Preſſe, dieſes wirkſame Inſtrument des Fortſchritts, dieſe Art
moraliſcher Regierung durch die öſfentliche Meinung, erfährt ſetzt
auch die ganze Strenge der Regierung. Odilon Barrot hat
einen Geſetzentwurf über die Preſſe eingebracht, der den Geſetzen
der Monarchie von 1830 und ſogar den Geſetzen der Reſtauration
ſeine härteſten Beſtimmungen enknimmmt, ja noch verſchärft. Das
neue Geſetz iſt uunr proviſoriſch wie Odilon Barrot ſagt
Allein man wurde ſich ſehr taäuſchen, wenn man glauben wollte,
daß ſeine Strafen und ſeine Hinderniſſe gegen die freie Meinungs
aäußerung mit den angeblichen gegenwärtigen Ausnahmezuſtänden,
die daſſelbe hervorgerufen haben, auch verſchwinden werden. Das
Geſetz iſt blos inſofern probiſoriſch, als es in einem allgemei
nen Preß Codex noch vervollſtändigt und verſtärkt werden ſoll.
Darnach kann man ermeſſen was uns noch vorbehalten iſt

Abermals ſihd die Nationalgarden zweier Städte, Salins
und Périgueux, aufgelöſt worden. Es hat ſich ein neuer Re
präſentantenverein unter Grévy's Vorſitz und unter dem Namen:
Verein der ußerſten Linken gebilder. Grévy dürfte durch ſeine
Kenntniſſe und ſeine bedeutenden parlamentariſchen Talente, ſo
wie nicht minder durch die Ruhe und Feſtigkeit ſeines Charackers
leicht berufen ſein, den Beſtrebungen der Linken Einheit und
Nachdruck zu verleihen.

Das vorlaäufige Preßgeſetz, welches Herr Barrot geſtern
als Entwurf der Legislativen vorgelegt hat, iſt ein wahres Sep
tembergeſetz. Wie man das Verſammlüngsrecht vernichtet hat,
ſo ſoll nun auch die Preſſe mit eiſernen Ketten belaſtet werden
Wahrhaft erſinderiſch iſt es in ſeinen minutioſen Strafbeſtim
mungen. Der verankwortliche Präſident der Republik wied durch
dieſes Geſetz geradewegs zu einer Unverantwortlichkeit, zu einer
Unantaſtbarkeit erhoben, welche wieder einmal mit der Konſtitu
tion im direkteſten Widerſpruche ſteht. Das Geſetz hat viele
Strafen für Beleidigung des Präſidenten der Republik, aber
auch keine einzige Strafbeſtimmung fur Angriffe auf die Kon
ſtitütion und die Republik iſt in demſelben enthalten.

Ungarn
Die großen offnen Ebenen und einige Hügelzüge im Jn

nern bewohnen die Magyaren; nirgends berührt ein vorherr
ſchend von Magyaren bewohntes Gebiet die Gränzen des Reichs
Natur und Geſchichte unterſcheiden zwei große Abtheilungen die
weſtlichen und die öſtliche. Das weſtliche Gebiet iſt keine zu
ſammenhängende vollkommne Ebne, ſondern wird von Hügel
ketten durchſchnitten welche, nur in ſchwachem Zuſammenhang
mit den Alpen, ſich gegen den großen Bogen der Donau hin
ausbreiten, vorzüglich aber nach dem Knie des Stroms bei Wai
zen hin ziehn, den Balaton See im Weſten begleiten und ſich
in dem verrufenen, von halb wilden Sauhirten bewohnten un
wegſamen Bakony Wald zu niederer Berghöhe erheben. Es iſt
im Ganzen ein fruchtbares und anmuthiges Land, das an Korn,
Heerden Wein, Ueberfluß hat, und mit Holz reichlich verſehn
iſt. Alles wird anders, wenn man die Donau nach Oſten
zur öſtlichen Ebne hin überſchreitet. Von Wien nach Preßhurg
kommt man in ein andres Land jenſeits in einen andern Welt
theil. Von der Donau zur Theiß und weit über dieſe hinveg
breitet ſich eine ſchrankenloſe Ebne gus; keine waſſerſcheidende
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Höhe erhebt ſich zwiſchen den beiden Stromen, nur einzelne Sand
hügel kaum ein Bach bewäſſert das meſopotamiſche Land aber
Verſumpfungen ſinden ſich überall, und ungeheure, zuſammen
hängende Sumpfſtrecken verpeſten die Ufer der Dongu und be
ſonders der Theiß. Die Ebne iſt durch gängig holzleer waſſer
arm, größtentheils begraſt, ein kleiner Theil ürbar halbe Tage
reiſen ſteht man kein Dorf nur zerſtreute Gehöſte. Hier be
ginnt erſt recht die rein magyariſche Welt, die magyariſche Wirth
ſchaft alles unter freiem Himmel, keine Speicher, keine Scheuer,
die Garben fern vom Hauſe, ja vom Orte aufgehäuft, von Och
ſen oder Pferden ausgetreten, das Korn in Gruben verwahrt;
reiche Watzenfelder, Taback, vor allem große Viehheerden, die
halbwild das ganze Jahr über im Freien bleiben, im Winter
zuweilen verſchneit werden überflüſſiges Geſpann vier bis ſechs
Paar Ochſen an einem Pflug, überhaupt alles bequemn, weit,
reichlich Am auffallendſten aber iſt die Art zu wohnen die
Vertheilung der Wohnhungen. So wüſt wie dieſe Ebnen dem
Reiſenden erſcheinen, ſtnd ſie keineswegs kaum daß ſie minder
dicht bevölkert ſind als die weſtlichen Sind die Ortſchaften ſel
ten ſo ſind ſie dafür um ſo größer Markte und Dörfer von 6,
10, bis 12 Tauſend Einwohnern in großer Zahl mehrere ha
ben über 20,000. Städte bewohnt der Magyar eigentlich nicht
nur Debrecyn hat ſtädtiſche Rechte; aber es iſt wie die großen
Flecken, weder hach Bauart, nach Sitte und Gewerbe der Ein
wohner eine eigentliche Stadt. Zahlreiche Handwerker der ein
fachſten Art enthält es allerdings große Markte ziehn den Han
del herbei; aber Ackerbau bleibt Hauptnahrung; noch weit aus
ſchließlicher in den Märkten. Man fragt ſich, wie es möglich
wird, die nothwendig ſo weit entlegnen Felder zu beſtellen Da
zu dienen die einfachſten Wirthſchaftshöfe, Szäallaſchen, welche je
der Landmann in der Mitte ſeiner Grundſtücke erbaut. Da
hält er ſein Vieh, ſeine Vorrathe, da bringt er den größten Theil
ſeiner Zeit, die Wochentage und die gute Jahreszeit zu nur den
Sonntag und die Wintermonate im Dorf oder Flecken. Von
derſelben Art, nur größer, mitunter aus einer großen Zahl von
einzelnen Gebauden beſtehend, daß ſie einem anſehnlichen Dorfe
gleichen ſind die adlichen Vorwerke die Puſzten. Die Ortſchaf
ken beſtehn gus veinlichen, einſtöckigen Häuſern regelmäßig und
ſehr weitläuſig in breiten Straßen an einander gereiht. Es iſt
ſprüchwörtlich, daß der Magyar enge Kleidung, aber weite Wohn
platze liebt (der Deutſche umgekehrt Die adlichen Beſitzungen
ſind zahlreich und zum Theil ſehr ausgedehnt aber von Schlöſ
ſern ſtehn ſeit der TürkenVerwüſtung nur noch Trümmerhaufen,
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Hrgan des deutſchen Vereins
Halle, Sonntag den 1. Juli.

Die deutſche Frage

K Halle, den I. Juli. Als Baden in den verhängniß
vollen Märztagen des vorigen Jahres das deutſche Banner er
hob zur Abwehr drohender Gefahren und als der Ruf nach
der Einheit Deutſchlands von Land zu Land erſcholl; da ahnte
wohl Niemand daß das ſchwarzrothgoldne Banner in Jahres
friſt die Fahne der Zwietracht und des Burgerkrieges ſein werde.
Noch unmoöglicher durfte es damals erſcheinen, daß jenes Reichs
parlament, zu welchem Deutſchland ſeine edelſten, beſten Man
ner geſandt hatte, zum Dank dafür daß es die Monarchie im
Heißen parlamentariſchen Kampfe gegen die Angriffe der repu
blikaniſchen Partei ſchutzte, der Eiferſucht dynaſtiſcher Politik
wurde geopfert werden. Gewalt hat den Sieg davon getragen,
Und es iſt bereits ſo weit gekommen daß deutſche Geſinnung
und vertrauensvolle Hingabe an das Werk, welches die gewähl
ten Vertreter des geſammten deutſchen Volkes in der Pauls-
kirche ſchufen, Viele fur den Beweis einer verdächtigen, revolu
kionären Geſinnung halten.

So betrübend dieſer Umſchlag der Meinung ſein mag, ſo
dürfen wir dennoch nicht verzagen; denn noch iſt Deutſchland
nicht verloren Ein Theil unſerer Wunſche iſt bereits in Er
füllung gegangen Preußen hat, wenn auch nicht die Reichs
krone, ſo doch das Reichsſchwert ergriffen und ſein Regent dem
Preußiſchen Heere ſo wie dem deutſchen Volke wiederholt gelobt,
das Werk der Einigung auszufuhren. Sein Miniſterium iſt
auf die Reichsverfaſſung eingegangen, und wenn ſich auch hierü-
ber ſo wie über ſeine zaudernde Politik welche die gegenwar-
tige Verwirrung mitverſchuldet hat, mancherlei Bedenken gel
tend machen laſſen ſo dürfen wir doch nicht vergeſſen, daß es
ſetzt an der Zeit iſt, die Streitigkeiten uber Reichsformen zu
beſeitigen um durch Anerkennung der Thatſachen eine Ver
ſtändigung der Parteien anzubahnen.

We es ehrlich und wahrhaft um die Sache zu thun iſt,
der muß ſeinen Willen der Macht der Verhältniſſe unterord-
Ken, der muß vergeſſen, muß ein Opfer bringen können. Preu
Hen iſt eine Macht, die in Deutſchland ihren Willen durchſetzen
kann; daher müſſen wir es unter den gegenwärtigen Umſtänden
freudig anerkennen daß es ſeinen Beruf in der Art zu erfüllen
entſchloſſen iſt, als es ſich an die Spitze Deutſchlnads ſtellen
nd den Forderungen der Zeit durch Anerkennung eines Volks
hauſes genugen will. Wie die verſchiedenen Reichsverfaſſungen
mit einander ausgeglichen werden ſollen, das müſſen wir den

Landeskammern und dem Reichsparlament als den geſetzlichen
Hrganen zur endgültigen Entſcheidung überlaſſen. Wir unſrer
ſeits haben nur die Aufgabe, den Regierungen mit dem Maaße
von Vertrauen entgegen zu kommen welches uns das Recht
giebt auch von ihnen Vertrauen zu erwarten wir müſſen mit
allen Kräften der Reaction engherziger, ſelbſtſüchtiger Sonder
bündelei entgegen treten, deutſche Geſinnung verbreiten und die
Zubverſicht in den Gemüthern ſtarken daß eine Verſtändigung
wegen der Reichsverfaſſung noch nicht unmoglich geworden iſt

Daß wir von der ultramontanen bairiſch öſterreichiſchen
Partei nichts zu erwarten haben iſt gewiß daß die 29 Regie
rung welche die Reichsverfaſſung anerkannten zu ihrer ab
ſoluten Durchführung zu ſchwach ſind hat ſich gezeigt daß
Preußen aber eine engſte Berbindung mit dem übrigen Deutſch
land wünſchen muß, wenn es ſich als deutſche Großmacht
in der Reihe der europäiſchen Mächte behaupten will, das lehet
uns die geographiſche Lage Preußens und die zweideutige Stel
lung Heſterreichs Wir dürfen daher wegen der gegenwärtigen
Politik Preußens, in welcher wir den entſchiedenen Einfluß einer
Jedermann wohlbekannten Partei erkennen nicht verzagen, da
wir überzeugt ſein müſſen, daß die Allmacht der Nothwendig
keit und der Drang der Zeit Preußen zwingen werden, auf der
Bahn der politiſchen Entwickelung unaufhaltſam weiter zu ſchrei
ten, welche es mit der laut verkündeten Annahme des auf brei
teſter Grundlage beruhenden konſtitutionellen Prineips betreten
hat, und die allein zur engeren Einigung Deutſchlands führen

wird. Halten wir alſo das deutſche Banner i
und fordern wir die Eintracht, ſo weit un Werne
ſo muß der endliche Sieg uns geſichert ble

Deutſchland
Gotha, d. 28. Juni. Die Berat

welche in Frankfurt als Nationalvertreter
ihrein Ende zu, ohne bis ſetzt zu einem
gediehen zu ſein. Es ſind ſchöne und
den gehalten worden, die an die glorr
mentariſchen Redeacte in Frankfurt erinn
Begeiſterung wieder zu hellen Flammen a
die Worte, mit denen Hr. v. Beckerath
digt, haben keinen Anklang gefunden.

Der Ausſchußbericht lautet „Die
des Vaterlandes die Gefahren eines Zu
Bürgſchaft des Friedens im Jnnern, der
Hietet, haben es den Unterzeichneten zum
gemeinſamer Beſprechung ihr Urtheil
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